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„3dj gehe felbft ..fagt bas gfräulein beinahe toei=

nenb, „entfdjulbigen Sie einen Stoment."
Der ïleine, biete <5err entfdjulbigt.
Vefühlt bie Stoffe, gebt oon einem Sailen 3um an»

bern, fdjreitet bie Seiten ab, roie ein Selbhcrr nacb ber
Sdjladjt, roäbrenb bas> oerfammelte Serfonal bes Stauf»
haufes anbädjtig unb refpefiooll bie roten Ställe um feine
îleine, bide Serfon betradjtet.

Die Spannung ift auf bent .gröbepunft angelangt, alles
hält ben Stern -an, beim ba fommt Sräulein Stüller aus
beut (Jabrftubl, hinter il)r 3roei Sops, bie bie lebten Sailen
rotes Dud) 3ärtlidj auf ben Srrnen fragen.

Unb wirflid), — ber tieine, bide |>err befühlt es,
beriedjf es, beäugt es ttttb fagt: ,,Das id) bas richtige!"

„211)!" Das Starenljaus feuf3t auf.
„Stieoiel Steter barf ich geben?" fragt Sräulein Stüller

ftrahienb.
„3a", fagt ber fleine, bide £err —, „bas ift nicht

fo einfach! Da muffen Sie mir helfen! Das oerftehen
Sie aud> beffer. 2tIfo paffen Sie mal auf: Da hat meine
Srau 3u Steibnadjten unferem fleinen 3ungen fo'n Stoff»
famel getauft. — So'it fleines Stofffamel, — fo groft
wie meine ganb — unb nun hat ber fiausbub bem Kamel
bas rote 3üngerl rausgeriffett unb oerloren ..."

Ideal und Leben.
Von Jakob Bossliart.

3n bett fiüften treibt Iicl)t eine SSolle,
2Iuf ber (Erbe ihr Schatten fddeidjt,
2Bie ein trauriger wegmüber Stanbrer,
Der nimmer fein 3iel erreicht.
Stir ift, id) fe'he mein fiebert,
Stie es boppelt oorüberfchmebt,
Sut Rimmel, roie idj es träumte,
3m Dale, roie idj's gelebt.

Mutter Natur weiss es am besten.
Von Prof. Dr. S. Marvey, Glasgow.
Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew.

SJie finnreid) unb rouitberooll hat Stutter Sahir es
bod) ein3uridjten oerftanben, bafe burdj bas ©egenfpiel ber
Kräfte jenes ©Ieidjgeroidjt hergeftellt ift, bas unfer aller
Dafeirt erft ermöglicht! Sie forgt auf allen (Schieten ihres
Sdjaffens bafür, bah bie „Säume nicht • in ben Gimmel
wadjfen", bah biejenigen ihrer 3al)Ilofett Schöpfungen, bie
ihren anberen Kinheim geftihrlid) roerben tonnten, foroeit in
Sdjad) gehalten roerben, bah bas fiebert aller gefiebert bleibt,
wenn 3a, wenn ber Stenfdji itt feiner Sermeffenheit nidjt
immer roieber uerfudjen roürbe, feinen eigenen oermeintlidjen
Sebürfniffen juliebe Stutter Satur ins öanbroer! 3u pfu»
fd)en, unb bamit 3uftänbc herbeiführen, beren er bann
oft nicht mehr Serr 311 roerben weih.

Das treffenbfte Veifpiel für ben Sd)abett, ben ber
Sicttfd) bttrdj feine beroufjte ober unabfidjtlidje (Einmengung
in bas ©Ieidjgewidjt ber Satur anrichten fann, ift bie 3nfel
3amaiïa itt Steftinbien. Unetiblidje 3eiten hinburd) roar
biefes gefegnete Sleddjcn (Erbe mit feiner reichen tropifdjen
Dicr» unb Sflan3enroelt ein wahres Sarabies, in roeldjem
eine anfprudjslofe Seoölterung ein frieblidjes, gefidjertes Da»
feitt führte, weil Stutter Satur toeife bafür geforgt hatte,
baff alle ihre ©efdjöpfe ohne töblidjen Vernidjtungsfrieg
itebeneinanber leben tonnten. Diefer triebe begann ,31t

fdjroinben, als bie 3ttfel nach unb ttad) in ben SSirtfdjafts»
freis weltlicher 3ioilifation einbeäogen würbe, jyrembe Sdjiffe
tauten unb brachten einen (Eiubriitgliitg mit fiih, ber fid)

rüdfidjtslos feinen Slah unter ben bisherigen SBeroobnern
ber 3nfel 3U ertämpfen muhte: bie Satte! Stögen es aud)
immer nur ein3elne biefer Diere geroefen fein, bie aus ben
Schiffen oon magerer Koft entflohen, um fidj an bem ge=
bedten Difcf) bes reichen fianbes gütlich 3U tun; ohne jeben
natürlichen Seitab unter ber eingeborenen Sauna oermehrten
fid) bie Satten in fo ungeheuerlicher Steife, bah fie im
fiaufe ber 3ahre 3U einer unerträglid)en Slage würben.
Sîenfd)Iidje Sehaufungen, Scheunen unb Ställe waren oor
ben unermüblicfjen Sagern nicht mehr ficher, bie unter ben
Vorräten ber (Einwohner unb ber (Ernte auf ben Seibern
unübersehbaren Sd)aben anrichteten. Ver3weifelt fuchte man
nadj irgenb einer Sbhilfe, oerfuihte es mit ©ift unb Sailen,
ohne aber citt genügenbes (Ergebnis 3U er3ielen.

Sdjliehlidj tarn man auf bie 3bee, einige Saare ber
inbifdjen Stungos ein3uführen, bie gefdjroorene Seinbe ber
Satten finb. Datfädjlid) würben fedjs biefer behenben Dier»
djen auf 3amaita ausgefegt, bie fidj in Kür3e 3U anfehn»
lieber 3af>I oermehrten. SSirtlidj begann fidj baitn aud) ber
Kampf gegen bie Satten bemerfbar 3U machen; mit foldjer
Susbauer ftellten bie Stungos ben Sagern nadj, bah biefe
in oerhältnismähig turner 3eit oerfdjroanben. Die 23eoöI=

terung begann toieber auf3uatmen, als fie ihr reidjes fianb
oon feiner Slage befreit fafj. Sllmählidj würben jebt aber
anbere Klagen laut, bie oon 3a(jr 3U 3ahr an Schärfe 3U=

nahmen unb bis 3um heutigen Dag nid)t oerftummt finb.
Die Stungos finb nämlich in3toifd)en 311 einer Srmee ange»
roadjfen, bie man auf minbeftens 3et)ntaufenb Stüd fchäbt.
Sadjbem ihre eigentlichen fiederbiffen, bie Satten, oertilgt
finb, haben fie fid) mit ber gleichen Susbauerl auf bie tlei»
neren Haustiere, kühner, ©nten unb ©änfe, ferner auf bie
3ahlreid)en Srten ber roilblebenben Sögel unb weiter auf
(Sibechfen, Sröfdje unb Kröten geworfen, um biefen plan»
mähig ben ©araus 3U machen. £>fme roeitge'henbfte Sid)er=
heitsmahnahmen fann auf Sainaifa überhaupt fein Seber»
oieh mehr gehalten roerben; immer roieber oerftehen es bie
beroeglidjen Stungos, in bie Stallungen ein3ubringen, um
fid) bie nötige Sahrung 3u oerfd)affen. Damit aber nicht
genug hat bie Sertilgung oott Sögeln unb Kaltblütlern
nod) eine weitere Solge gehabt, bie fidj heute in unerträg»
lichfter SSeife bemerfbar macht. (Es fehlen jebt näntlid) bie
natürlichen Seinbe unb Veriilger oon Snfeften, Käfern unb
Sliegen, bie fid) in ben lebten 3ahren 3U ungeheuren Schwär»
men oermehrt haben unb ihrerseits ben Selb» unb ©arten»
früd)ten 3U fieibe gehen. Stan jft 3toar bie Satten los,
bie man uitabfidjtlid) ans fianb gebracht hatte; aber man
fann fidj ber räuberifdjen Stungos nicht erwehren, mit benen

man Stutter Satur ein Sdmippdjen fdjlagen wollte, unb hat
bie 3nfeftenplage rtod) als Draufgabe! Slle Stittel 3ur 23e=

fämpfuttg ber überhattbnehmenbett Sdjmarober finb bisher
fehlgefdjlagen ober haben bod) feinenfalls ben geroünfchtett
(Erfolg erreicht.

Vor ein paar Stonaten fiinbigte bie Sorojetregierung
an, bafe fie breitaufenb Saar Köningen in bie ruffifchen unb
fibirifchen Steppengebiete einführen uttb bort loslaffen wolle.
Stenn man biefe Sftion nicht oorljer gan3 genau auf ihre
möglichen Solgen ftubiert hat, fo fteht 3U erwarten, bap man
bort bie gteidjen ©rfahrungen machen wirb wie in Suftra»
lien. (Es ift allgemein befaitnt, roie im 3abre 1851 3roei

Dubenb Kanindjen im auftralifchen Sufdj ausgefeb'f würben,
bie fidj in3wifchen auf fdjähungsroeife 3wan3ig Stillionen
oermehrt haben unb in weiten Deilen bes fianbes jeglidje
2Irt bes Sderbaus einfad) unmöglich ma^en. (Erft in ben
legten Sahren ift man foroeit gefommen, bie weitere Serme'h»

rung ber Diere baburch htntanjuhalten, bah man groh3ügige
SSerfe 3ur Verarbeitung ber fjelle unb bes SIeifdjes ge»

fchaffen hat unb fomit einen 2tnreiä 3ur 3agb auf Kanindjen
gibt. SSoIIte man anfänglich Stutter Satur nachhelfen unb
bas 3iemlid) tierarme fianb befiebeln, fo hat man in3roifdjen
einfehen gelernt, bah man ber Seoölferung bamit einen
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„Ich gehe selbst ,,,", sagt das Fräulein beinahe rvei-
nend, „entschuldigen Sie einen Moment."

Der kleine, dicke Herr entschuldigt.
Befühlt die Stoffe, geht von einem Ballen zum an-

dern, schreitet die Seiten ab, wie ein Feldherr nach der
Schlacht, während das versammelte Personal des Kauf-
Hauses andächtig und respektvoll die roten Wälle um seine

kleine, dicke Person betrachtet.
Die Spannung ist auf dem Höhepunkt angelangt, alles

hält den Atem an, denn da kommt Fräulein Müller aus
dem Fahrstuhl, hinter ihr zwei Bops, die die letzten Ballen
rotes Tuch zärtlich auf den Armen tragen.

Und wirklich, — der kleine, dicke Herr befühlt es,
beriecht es, beäugt es und sagt: „Das ich das richtige!"

„Ah!" Das Warenhaus seufzt auf.
„Wieviel Meter darf ich geben?" fragt Fräulein Müller

strahlend.
„Ja", sagt der kleine, dicke Herr —, „das ist nicht

so einfach! Da müssen Sie mir helfen! Das verstehen
Sie auch besser. Also passen Sie mal auf: Da hat meine
Frau zu Weihnachten unserem kleinen Jungen so'n Stoff-
kamel gekauft. — So'n kleines Stoffkamel, — so groß
wie meine Hand — und nun hat der Lausbub dem Kamel
das rote Züngerl rausgerissen und verloren ..."

Ideal und I^eden.
Von .lîàod lîossliart.

In den Lüften treibt licht eine Wolke,
Auf der Erde ihr Schatten schleicht,
Wie ein trauriger wegmüder Wandrer,
Der nimmer sein Ziel erreicht.
Mir ist, ich sehe mein Leben,
Wie es doppelt vorüberschwebt,
Am Himmel, wie ich es träumte,
Im Tale, wie ichs gelebt.

Nutter ^atur es ain desten.
Vor» Oroik. Or. 3. Narvev, Olaspovv.
LereoUtÍAte OedertraounZ von branle àârevv.

Wie sinnreich und wundervoll hat Mutter Natur es
doch einzurichten verstanden, datz durch das Gegenspiel der
Kräfte jenes Gleichgewicht hergestellt ist, das unser aller
Dasein erst ermöglicht! Sie sorgt auf allen Gebieten ihres
Schaffens dafür, datz die „Bäume nicht-in den Himmel
wachsen", datz diejenigen ihrer zahllosen Schöpfungen, die
ihren anderen Kindern gefährlich werden könnten, soweit in
Schach gehalten werden, datz das Leben aller gesichert bleibt,
wenn Ja, wenn der Mensch in seiner Vermessenheit nicht
immer wieder versuchen würde, seinen eigenen vermeintlichen
Bedürfnissen zuliebe Mutter Natur ins Handwerk zu pfu-
schen, und damit Zustände herbeizuführen, deren er dann
oft nicht mehr Herr zu werden weitz.

Das treffendste Beispiel für den Schaden, den der
Mensch durch seine benutzte oder unabsichtliche Einmengung
in das Gleichgewicht der Natur anrichten kann, ist die Insel
Jamaika in Westindien. Unendliche Zeiten hindurch war
dieses gesegnete Fleckchen Erde mit seiner reichen tropischen
Tier- und Pflanzenwelt ein wahres Paradies, in welchem
eine anspruchslose Bevölkerung ein friedliches, gesichertes Da-
sein führte, weil Mutter Natur weise dafür gesorgt hatte,
datz alle ihre Geschöpfe ohne tödlichen Vernichtungskrieg
nebeneinander leben konnten. Dieser Friede begann zu
schwinden, als die Insel nach und nach in den Wirtschafts-
kreis westlicher Zivilisation einbezogen wurde. Fremde Schiffe
kamen und brachten einen Eindringling mit sich, der sich

rücksichtslos seinen Platz unter den bisherigen Bewohnern
der Insel zu erkämpfen wutzte: die Ratte! Mögen es auch
immer nur einzelne dieser Tiere gewesen sein, die aus den
Schiffen von magerer Kost entflohen, um sich an dem ge-
deckten Tisch des reichen Landes gütlich zu tun: ohne jeden
natürlichen Feind unter der eingeborenen Fauna vermehrten
sich die Ratten in so ungeheuerlicher Weise, datz sie im
Laufe der Jahre zu einer unerträglichen Plage wurden.
Menschliche Behausungen, Scheunen und Ställe waren vor
den unermüdlichen Nagern nicht mehr sicher, die unter den
Vorräten der Einwohner und der Ernte auf den Feldern
unübersehbaren Schaden anrichteten. Verzweifelt suchte man
nach irgend einer Abhilfe, versuchte es mit Gift und Fallen,
ohne aber ein genügendes Ergebnis zu erzielen.

Schließlich kam man auf die Idee, einige Paare der
indischen Mungos einzuführen, die geschworene Feinde der
Ratten sind. Tatsächlich wurden sechs dieser behenden Tier-
chen auf Jamaika ausgesetzt, die sich in Kürze zu ansehn-
licher Zahl vermehrten. Wirklich begann sich dann auch der
Kampf gegen die Ratten bemerkbar zu machen: mit solcher
Ausdauer stellten die Mungos den Nagern nach, datz diese
in verhältnismäßig kurzer Zeit verschwanden. Die Vevöl-
kerung begann wieder aufzuatmen, als sie ihr reiches Land
von seiner Plage befreit sah. Allmählich wurden jetzt aber
andere Klagen laut, die von Jahr zu Jahr an Schärfe zu-
nahmen und bis zum heutigen Tag nicht verstummt sind.
Die Mungos sind nämlich inzwischen zu einer Armee ange-
wachsen, die man auf mindestens zehntausend Stück schätzt.

Nachdem ihre eigentlichen Leckerbissen, die Ratten, vertilgt
sind, haben sie sich mit der gleichen Ausdauer," auf die klei-
neren Haustiere, Hühner, Enten und Gänse, ferner auf die
zahlreichen Arten der wildlebenden Vögel und weiter auf
Eidechsen, Frösche und Kröten geworfen, um diesen plan-
mätzig den Garaus zu machen. Ohne weitgehendste Sicher-
heitsmatznahmen kann auf Jamaika überhaupt kein Feder-
vieh mehr gehalten werden: immer wieder verstehen es die
beweglichen Mungos, in die Stallungen einzudringen, um
sich die nötige Nahrung zu verschaffen. Damit aber nicht
genug hat die Vertilgung von Vögeln und Kaltblütlern
noch eine weitere Folge gehabt, die sich heute in unerträg-
lichster Weise bemerkbar macht. Es fehlen jetzt nämlich die
natürlichen Feinde und Vertilger von Insekten, Käfern und
Fliegen, die sich in den letzten Jahren zu ungeheuren Schwär-
men vermehrt haben und ihrerseits den Feld- und Garten-
flüchten zu Leibe gehen. Man Zst zwar die Ratten los,
die man unabsichtlich ans Land gebracht hatte: aber man
kann sich der räuberischen Mungos nicht erwehren, mit denen

man Mutter Natur ein Schnippchen schlagen wollte, und hat
die Insektenplage noch als Draufgabe! Alle Mittel zur Be-
kämpfung der überhandnehmenden Schmarotzer sind bisher
fehlgeschlagen oder haben doch keinenfalls den gewünschten
Erfolg erreicht.

Vor ein paar Monaten kündigte die Cowjetregierung
an, datz sie dreitausend Paar Kaninchen iu die russischen und
sibirischen Steppengebiete einführen und dort loslassen wolle.
Wenn man diese Aktion nicht vorher ganz genau auf ihre
möglichen Folgen studiert hat, so steht zu erwarten, datz man
dort die gleichen Erfahrungen machen wird wie in Austra-
lien. Es ist allgemein bekannt, wie im Jahre 1851 zwei
Dutzend Kaninchen im australischen Busch ausgesetzt wurden,
die sich inzwischen auf schätzungsweise zwanzig Millionen
vermehrt haben und in weiten Teilen des Landes jegliche
Art des Ackerbaus einfach unmöglich machen. Erst in den
letzten Jahren ist man soweit gekommen, die weitere Vermeh-
rung der Tiere dadurch hintanzuhalten, datz man großzügige
Werke zur Verarbeitung der Felle und des Fleisches ge-
schaffen hat und somit einen Anreiz zur Jagd auf Kaninchen
gibt. Wollte man anfänglich Mutter Natur nachhelfen und
das ziemlich tierarme Land besiedeln, so hat man inzwischen
einsehen gelernt, datz man der Bevölkerung damit einen
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[djledjten Dienft erwies, bet fo mannen farmer faft 3ur
5Ber3tDeifIung getrieben bat.

SBeniger betannt ift, bah Ruftralien mit einem am
beren (Singriff jn bas ©leidjigewidjt ber natürlichen Kräfte
beinahe unüberfebbaren Stäben für Rienfdj unb Dier am
gerichtet hätte. Der Riefenfifdjer, ein Vogel, ber oon ber
Veoölterung wegen feines unangenehmen Schreiens auch ber
„ladjenbe ©fei" genannt wirb, batte piel unter ben Ver»
folgungen ber Rnfiebler 3U leiben, weil bas non ihm oer»
urfadjte- ©eräufdj, befonbers in ber Vaarungs3eit, wirtlidj
auf bie Dauer fdjwer 3U ertragen ift. Sebalb aber bie
3afjl ber SRiefenfifdjer Heiner würbe, bemerïte man eine
anfänglich unerttärlidje Vermehrung ber Schlangen auf bem
Eanbe. Die Dobesfälle non Sdjlangenbiffen unter ber Sc»
nölferung oerfünffadjten fid) allmählich unb bie farmer
nerloren in manchen Se3irfen bis 3U einem Viertel ihres
Viefjheftanbes alljährtih- Die Regierung feh'te eine befonbere
Kommiffion 3ur Prüfung biefer eigenartigen unb 3ugleid)
beunrubigenben Datfadje ein, bie fdjliehlid) 3U bem (Ergebnis
tarn, bah bie Vertilgung bes Riefenfifdjers bie Urfachc für
bie Vermehrung ber Schlangen mar. Der genannte Vogel
tötet bis 3U 3toan3ig ber Reptilien an einem ewigen Dag;
teiltneife oersebrt er fie, auf {eben Salt aber tötet er alle
Schlangen, beren er habhaft werben tann. Slihfdmell flöht
er aus beträchtlicher Eöhe auf bie oft meterlangen giftigen
Reptilien nieber unb weih biefe fo 3u paden, bah er fie
in wenigen Rtinuten buhftäblih 3ert)aden tann. 3eht ift
ber Rbfdjuh bes Riefenfifchers gefehlicfj perboten; man er»

trägt lieber ben fiärm bes Vogels als bah man ben natür»
lieben jjeinb ber ©iftfdjlangen ausrotet.

3n Rorb=Earotina ber Vereinigten Staaten hatten oor
Sahren ein paar unternebmungsluftige Rmerifaner eine
2Bad)tel3ud)t groben Rusmahes angelegt, non ber fie bas
gan3e fianb mit ben fdjmadljaften Vögeln oerforgten. 3"
ihrem Sebauern bemertten bie Sefiher jebod), bah in ben
benachbarten Vergen einige Rbler ihren Eorft hatten, bie
fid) ab unb 3U einen ber 3udjtoögeI jum Verfpeifen ein»
fingen. (Es fdjien gan3 natürlich, bah man bie Rbler unter
groher Rtütje oertilgte, um ben Räubereien ein (Enbe 3U

machen. 3wei Sabre fpäter muhten bie Rmerifaner ihre
3ud;t gän3lidj auflaffen, ba ber gröhte Deil ber SBadjteln
einer Seuche erlegen war. (Es ftellte fid) heraus, bah es in
ber bortigen ©egenb ein Snfett gibt, bas feine (Eier mit
Vorliebe in bie Saut ber ÎBadjtetn einbettet; bie Vrut lebt
bann auf längere 3eit als Sdjmarober auf bem Körper
ber Vögel. Daburdj gefhwäht fielen biefe Diere ben Ver»
folgungen ber Rbler 3uerft 3um Opfer; auf natürtihe RSeife
war fo bafür geforgt, bah bie Sdjmaroher nidjt iiberhanb»
nehmen tonnten. Rachbern aber bie Rauboöget oertilgt
waren, permehrten fid) bie Snfetten in ungeahntem Rtajje
unb hatten fo in Kür3e bie gefamte VSadjtel3ud)t oerfeucht.
Der (Eingriff in Rtutter Raturs Rechte toftete bie Rmerifaner
annäbernb fünf3igtaufenb Dollar!

Reljnlidje Seifpiele laffen fid) genug anführen. So
tourbe bas Vräriehu'hn irn weftlichen Kanaba burd) ben
Smport oon ungarifdjen Rebhühnern oerbrängt; biefes tonnte
[ich ieboch auf bie Dauer nicht eingewöhnen unb ift heute
Taft gän3lid) wieber ausgeftorben. Kanaba hut aber burd)
biefes (Experiment ein wertoolles Rtitglieb feiner Vogelweit
uuf_ immer oerloren. 3n Rcufeelanb hat bie Einführung oon
oerfchiebenen grohen Vflan3enfreffern, befonbers oon Rinb»
?teh, bas fianbfchaftsbilb fo oeränbert, bah eine Reihe oon
früher gan3 harmlofen Vögeln wegen Rtangel an Rahrung
tu wahrem Raubgefinbel geworben ift. Veifpielsweife war
oen bort oiel oerbreitete Reftorpapagei früher ein unfehäb»
japer Segetarianer, tötet jeht aber wegen ungenügenber
Vflan3ennahrung jährlich Daufenbe oon Schafen unb felbft
Schweinen, fobah bie Regierung eine Kopfprämie für ihn
3ahlt. Ein paar Duhenb Sperlinge, 1850 oon Englanb
uadj Rmerifa gebracht, haben fidj 3U Rtillionen im Saufe

ber Sahre oermehrt unb Schaben angerichtet, bie im Ver»
tuft oon Cbft unb Körnerfrüchten gar nicht ein3uf<hät3en finb.

Sßenn ber RZenfd) Verfudje, wie bie hier erwähnten, an»

ftellt, manchmal aus ©ewinnfudjt, oft auch nur als Spielerei
ober aus fportlidjen ©rünben, fo muh er immer bamit red)»

nen, bah bie folgen unübersehbare Rachteile unb Verlufte
auf anberen ©ebieten in fich fdjliehen tonnen. Rtutter Ratur
weih eben bodj am beften, wie fie bas richtige Stärten»
oerhältnis unter ihren ©efdjöpfen aufrecht erhält.

Rundschau.
„Reichtagsbrand Nr. 2."

Rtit biefem Ramen hat ein fehr trefffieljerer Sournalift
bie Ereigniffe in Deutfdjlanb, bie fid) lebten Samstag unb
Sonntag abfpielten, be3eid>net. 2Barum? RSeil genau fo
wie im Reidjsfagsbranbbanbcl oiele Vuntte buntel bleiben
unb allerorten 3uage3eid)en 3U ben amtlichen Sefannt»
machungen gefeht werben muffen,

Rtan wuhte, bah bie S. R. am 30. Suni ben letjten
Dag im atntlidjen Dienft ftanben, bah fir am nädjften
Dage bie Uniform aussieben unb oorläufig für einen Rio»
nat in Urlaub gehen muhten, um niemals wieber in glei»
eher 3rorm 3ufammenge3ogen 3U werben. Rtan wuhte aud),
bah ber Efjef ber S. R. als Reidjsminifter abgefegt unb
auch oon ber Offisierslifte geftridjen worben war. Es roar
auch tein ©e'heitnnis, bah unter ben braunen Sdjareit ber
Ruf nach einer 3weiten Reoolution lauter unb lauter tönte,
bah fie ba unb bort beim Rtarfcb burd) bie Ströhen nicht
mehr baoor 3urüdfd)redten, im Spred)d)orton biefe gorberuttg
3U erheben. Von einer einheitlichen Sßillensbilbung bei ben
Sd>aren war aber nid)t bie Rebe, unb was bie Srührer
betrifft, gab es leine Rnseichen bafür, bah wirtlich ein
entfdjloffener SVille 3ur ©egenwehr im Salle einfehneibenber
Rtahnabmen oon feiten Eitlers oorljanben war.

SBenn nun am erften 3uli bie braunen Vataillonc nicht
heimgegangen wären, wenn fie fich geweigert hätten, bie
Uniformen aus3U3iehen, wenn ber Ehef, ber längft als Vä=
beruft öffentlich oerhöhnte R ö h m, einen Rufruf in biefem
Sinne Iosgelaffen hätte, würbe man ein fdjarfes 3ugreifen
ber Regierung oerftanben haben.

V3as aber nun gefchehen, bas erwedt Staunen unb
Sdjreden bei allen, bie fid) nidjt oon ber Vropaganba bes

Serrn ©oebbels unb ben Verfügungen Entiers unb ©ö=
rings überrumpeln laffen.

Rn 3wei Stellen griffen bie Rla^thaber 3u. Eitler
arbeitete in Riündjen, ©öring in Serlin. Rus»
führenbe Organe waren bie S. S.=RbteiIungen, bie fd)war3
uniformierten Sdjuhftaffeln, bie feit langem bie VoIUei bar»
ftellen, ober wenigftens bie fogenannte „Staatspolhei", bie

3ur Verfügung ber Regierung fte'ht.
Eitler flog in .Segleitung oon ©oebbels ober allein,

bas weih ntan nodj nicht, oom Rhein nad) Rtündjen. Ruf»
brud) nachts 2, Rntunft in Rtündjen um 4 U'hr. Sei ber
Rntunft habe ber Kan3ler oernommen, bah bie S. R.»8rüh=

rung, alfo Röhm, eine Varole ausgegeben: „Der Führer
ift gegen uns, bie Reichswehr ift gegen uns. S. R. auf bie

Straffe". Unb wirtlich feien bie braunen Hungens auf ber

Strohe gewefen. Sebodj nidjt mehr, als Eitler aniam. Der
3nnenminifter SBagner hätte 3wei ©ruppenführern bas
Kommanbo entsogen unb bie Eeute heimgefchicït. Dah fo
etwas möglid) war, beweift 3um wenigften, wie willig bie
S. R. einem Rtinifter, alfo ber Regierung, immer noch ge»

horchten.
Eitler aber begab fich mit S. S.»RbteiIungen hinaus

nach Sab SBiesfee, in Röhms Villa. Dort fanb man ben

Stabs_djef in feinem Schlafzimmer, nebenan ben Eeines in
peroerfer Umarmung mit einem Kufttnaben, oielleidjt auch
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schlechten Dienst erwies, der so manchen Farmer fast zur
Verzweiflung getrieben hat.

Weniger bekannt ist, daß Australien mit einem an-
deren Eingriff jn das Gleichgewicht der natürlichen Kräfte
beinahe unübersehbaren Schaden für Mensch und Tier an-
gerichtet hätte. Der Riesenfischer, ein Vogel, der von der
Bevölkerung wegen seines unangenehmen Schreiens auch der
„lachende Esel" genannt wird, hatte viel unter den Ver-
folgungen der Ansiedler zu leiden, weil das von ihm ver-
ursachte -Geräusch, besonders in der Paarungszeit, wirklich
auf die Dauer schwer zu ertragen ist. Sobald aber die
Zahl der Riesenfischer kleiner wurde, bemerkte man eine
anfänglich unerklärliche Vermehrung der Schlangen auf dem
Lande. Die Todesfälle von Schlangenbissen unter der Be-
völkerung verfünffachten sich allmählich und die Farmer
verloren in manchen Bezirken bis zu einem Viertel ihres
Viehbestandes alljährlich. Die Regierung setzte eine besondere
Kommission zur Prüfung dieser eigenartigen und zugleich
beunruhigenden Tatsache ein, die schließlich zu dem Ergebnis
kam, daß die Vertilgung des Riesenfischers die Ursache für
die Vermehrung der Schlangen war. Der genannte Vogel
tötet bis zu zwanzig der Reptilien an einem einzigen Tag:
teilweise verzehrt er sie, auf jeden Fall aber tötet er alle
Schlangen, deren er habhaft werden kann. Blitzschnell stößt
er aus beträchtlicher Höhe auf die oft meterlangen giftigen
Reptilien nieder und weiß diese so zu packen, daß er sie

in wenigen Minuten buchstäblich zerhacken kann. Jetzt ist
der Abschuß des Riesenfischers gesetzlich verboten: man er-
trägt lieber den Lärm des Vogels als daß man den natür-
lichen Feind der Giftschlangen ausrotet.

In Nord-Carolina der Vereinigten Staaten hatten vor
Jahren ein paar unternehmungslustige Amerikaner eine
Wachtelzucht großen Ausmaßes angelegt, von der sie das
ganze Land mit den schmackhaften Vögeln versorgten. Zu
ihrem Bedauern bemerkten die Besitzer jedoch, daß in den
benachbarten Bergen einige Adler ihren Horst hatten, die
sich ab und zu einen der Zuchtvögel zum Verspeisen ein-
fingen. Es schien ganz natürlich, daß man die Adler unter
großer Mühe vertilgte, um den Räubereien ein Ende zu
machen. Zwei Jahre später mußten die Amerikaner ihre
Zucht gänzlich auflassen, da der größte Teil der Wachteln
einer Seuche erlegen war. Es stellte sich heraus, daß es in
der dortigen Gegend ein Insekt gibt, das seine Eier mit
Vorliebe in die Haut der Wachteln einbettet: die Brut lebt
dann auf längere Zeit als Schmarotzer auf dem Körper
der Vögel. Dadurch geschwächt fielen diese Tiere den Ver-
folgungen der Adler zuerst zum Opfer: auf natürliche Weise
war so dafür gesorgt, daß die Schmarotzer nicht überHand-
nehmen konnten. Nachdem aber die Raubvögel vertilgt
waren, vermehrten sich die Insekten in ungeahntem Maße
und hatten so in Kürze die gesamte Wachtelzucht verseucht.
Der Eingriff in Mutter Naturs Rechte kostete die Amerikaner
annähernd fünfzigtausend Dollar!

Aehnliche Beispiele lassen sich genug anführen. So
wurde das Präriehuhn im westlichen Kanada durch den
Import von ungarischen Rebhühnern verdrängt: dieses konnte
sich jedoch auf die Dauer nicht eingewöhnen und ist heute
last gänzlich wieder ausgestorben. Kanada hat aber durch
dieses Experiment ein wertvolles Mitglied seiner Vogelwelt
auf immer verloren. Jn Neuseeland hat die Einführung von
verschiedenen großen Pflanzenfressern, besonders von Rind-
?ieh, das Landschaftsbild so verändert, daß eine Reihe von
früher ganz harmlosen Vögeln wegen Mangel an Nahrung
Zu wahrem Raubgesindel geworden ist. Beispielsweise war
dtt dort viel verbreitete Nestorpapagei früher ein unschäd-
ucher Vegetarianer, tötet jetzt aber wegen ungenügender
Vflanzennahrung jährlich Tausende von Schafen und selbst
Schweinen, sodaß die Regierung eine Kopfprämie für ihn
Zahlt. Ein paar Dutzend Sperlinge, 1350 von England
uach Amerika gebracht, haben sich zu Millionen im Laufe

der Jahre vermehrt und Schäden angerichtet, die im Ver-
lust von Obst und Körnerfrüchten gar nicht einzuschätzen sind.

Wenn der Mensch Versuche, wie die hier erwähnten, an-
stellt, manchmal aus Gewinnsucht, oft auch nur als Spielerei
oder aus sportlichen Gründen, so muß er immer damit rech-

neu, daß die Folgen unübersehbare Nachteile und Verluste
auf anderen Gebieten in sich schließen können. Mutter Natur
weiß eben doch am besten, wie sie das richtige Stärken-
Verhältnis unter ihren Geschöpfen aufrecht erhält.

Ruiidsàau.
„ReiätnAsdrsnZ jXr. 2."

Mit diesem Namen hat ein sehr treffsicherer Journalist
die Ereignisse in Deutschland, die sich letzten Samstag und
Sonntag abspielten, bezeichnet. Warum? Weil genau so

wie im Reichstagsbrandhandel viele Punkte dunkel bleiben
und allerorten Fragezeichen zu den amtlichen Bekannt-
machungen gesetzt werden müssen.

Man wußte, daß die S.A. am 30. Juni den letzten
Tag im amtlichen Dienst standen, daß sie am nächsten
Tage die Uniform ausziehen und vorläufig für einen Mo-
nat in Urlaub gehen mußten, um niemals wieder in glei-
cher Form zusammengezogen zu werden. Man wußte auch,
daß der Chef der S. A. als Reichsminister abgesetzt und
auch von der Offiziersliste gestrichen worden war. Es war
auch kein Geheimnis, daß unter den braunen Scharen der
Ruf nach einer zweiten Revolution lauter und lauter tönte,
daß sie da und dort beim Marsch durch die Straßen nicht
mehr davor zurückschreckten, im Sprechchorton diese Forderung
zu erheben. Von einer einheitlichen Willensbildung bei den
Scharen war aber nicht die Rede, und was die Führer
betrifft, gab es keine Anzeichen dafür, daß wirklich ein
entschlossener Wille zur Gegenwehr im Falle einschneidender
Maßnahmen von seilen Hitlers vorhanden war.

Wenn nun am ersten Juli die braunen Bataillone nicht
heimgegangen wären, wenn sie sich geweigert hätten, die
Uniformen auszuziehen, wenn der Chef, der längst als Pä-
derast öffentlich verhöhnte Röhm, einen Aufruf in diesem
Sinne losgelassen hätte, würde man ein scharfes Zugreifen
der Regierung verstanden haben.

Was aber nun geschehen, das erweckt Staunen und
Schrecken bei allen, die sich nicht von der Propaganda des

Herrn Goebbels und den Verfügungen Hitlers und Gö-
rings überrumpeln lassen.

An zwei Stellen griffen die Machthaber zu. Hitler
arbeitete in München, Eöring in Berlin. Aus-
führende Organe waren die S. S.-Abteilungen, die schwarz

uniformierten Schutzstaffeln, die seit langem die Polizei dar-
stellen, oder wenigstens die sogenannte „Staatspolizei", die

zur Verfügung der Regierung steht.

Hitler flog in Begleitung von Goebbels oder allein,
das weiß man noch nicht, vom Rhein nach München. Auf-
bruch nachts 2, Ankunft in München um 4 Uhr. Bei der
Ankunft habe der Kanzler vernommen, daß die S. Ä.-Füh-
rung, also Röhm, eine Parole ausgegeben: „Der Führer
ist gegen uns, die Reichswehr ist gegen uns. S.A. auf die

Straße". Und wirklich seien die braunen Jungens auf der

Straße gewesen. Jedoch nicht mehr, als Hitler ankam. Der
Innenminister Wagner hätte zwei Gruppenführern das
Kommando entzogen und die Leute heimgeschickt. Daß so

etwas möglich war, beweist zum wenigsten, wie willig die
S. A. einem Minister, also der Regierung, immer noch ge-
horchten.

Hitler aber begab sich mit S. S.-Abteilungen hinaus
nach Bad Wiessee, in Röhms Villa. Dort fand man den

Stabschef in seinem Schlafzimmer, nebenan den Heines in
perverser Umarmung mit einem Lustknaben, vielleicht auch
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